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Das performierende Selbst 
im Hochschulsystem 
                                    

                                                                             von Laura Wiesböck

Die Idee, dass mehr Wettbewerb zu besseren Ergebnissen führt, kommt aus der 

Wirtschatswissenschat. Wie wirkt sie sich aber auf die soziologische Lehre 

und Forschung aus? Mit dieser Frage beschätigt sich das künstlerische Projekt 

Das performierende Selbst im Hochschulsystem. In der partizipativen Ausstel-

lung werden erhöhte Anforderungen an individuelle Performances im refor-

mierten Hochschulsystem dargestellt und persiliert. Mithilfe von unterschied-

lichen Ansätzen wird die kollektive Anpassung an Praktiken, die den Umgang 

mit den Leistungserwartungen im akademischen System scheinbar erleichtern, 

auf satirische Weise thematisiert. Die Ausstellung besteht aus vier Arbeiten und 

wurde im Mai 2015 erstmals am Institut für Soziologie der Universität Wien 

präsentiert. 
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Meine Motivation für die Entstehung 

der Arbeit war es, Normen innerhalb 

des Hochschulsystems aufzuzeigen 

und ofenzulegen, welche Praktiken im 

Umgang mit der Ökonomisierung und 

Quantiizierung der Forschung entste-

hen. Dabei war es zentral, dass die Ar-

beiten nicht aus einer analytischen oder 

moralischen Perspektive entstehen, son-

dern dass sich ein verbindender Raum 

bildet, der deutlich macht, dass viele auf 

die eine oder andere Weise mit dem re-

formierten Hochschulbetrieb Schwierig-

keiten haben. Satire und Humor dienen 

dabei als Ventil. 

Die Ausstellung spricht verschiedene 

Aspekte der ökonomischen Ausrichtung 

der Hochschulbildung an. Einerseits 

wird die Evaluation nach quantitativen, 

bibliometrischen Kriterien adressiert, 

mit denen Wissenschatler_innen kon-

frontiert sind. Es ist für mich erstaunlich 

zu sehen, mit welcher Selbstverständlich-

keit Leistungskriterien wie der Impact 

Factor, die Anzahl an Publikationen oder 

der Zitationsindex übernommen und in 

den Forschungsalltag integriert werden. 

Aussagen wie „Ich könnte bei dem Sam-

melband mitschreiben, aber das bringt 

mir nichts, ich brauche eine Journalpu-
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blikation.“ oder „Die Erstpublikation 

kann ich dann mit leichten Abwandlun-

gen zu weiteren Artikeln verwursten.“ 

habe ich im Wissenschatsbetrieb nicht 

nur einmal mithören dürfen.

Aber auch das Aufzeigen des Aspekts der 

Professionalisierung war mir ein Anlie-

gen. Das betrit zum Beispiel steigende 

Angebote an Kursen, in denen Studie-

rende und Wissenschatler_innen sot 

skills lernen, in denen sie ihr Autreten 

und ihre Performance verbessern und 

Techniken üben, wie man die eigene 

Forschung überzeugend verkaufen kann.

Das künstlerische Projekt besteht aus 

vier Stationen, welche sich kritisch mit 

der Performance-Orientierung der so-

ziologischen Lehre und Forschung aus-

einander setzen. Hierunter fallen die 

Arbeiten Confessions of Sociologists, Gra-

duate Benchmarking, Self-Narcotization 

und The Everyday Life of Social Research.

Confessions of Sociologists

Die erste Station der Ausstellung ist 

Confessions of Sociologists, eine parti-

zipative Installation, die den Umgang 

mit dem reformierten Hochschulsystem 

thematisiert. Studierende und Wissen-

schatler_innen beinden sich in einer 

Wissenskonkurrenz nach Punktesystem. 

Studierende beschätigen sich damit, wie 

viele ECTS-Punkte sie noch brauchen 

oder wie viele Antworten beim Multi-

ple-Choice-Test richtig sind, während 

Wissenschatler_innen sich Gedanken 

machen, wie viel Drittmittel sie einge

worben haben oder wie hoch der Impact 

Factor ihrer Journalpublikationen ist. 

Die Installation bietet eine Plattform, um 

Praktiken im Zusammenhang mit diesen 

neuen Anforderungen zu ofenbaren. 

Dafür werden individuelle Beichtzettel 

anonym in eine Holztruhe eingewor-

fen, am Ende des Tages aufgehängt und 

öfentlich einsehbar gemacht. Gängige 

Ofenbarungen von Studierenden und 

Absolvent_innen sind zum Beispiel: „Ich 

bin normativ.“ oder „Ich lehne multiva-

riate statistische Verfahren nicht nur aus 

methodologischen Gründen ab, sondern 

auch, weil ich sie nicht verstehe.“. Belieb-

te Zugeständnisse von Wissenschatler_

innen sind etwa: „Bevor ich meine Arti-

kel in Journals einreiche, stelle ich sicher, 

potenzielle Gutachter_innen zitiert zu 

haben.“ oder „Ich betone immer Aspek-

te der Neuheit und Innovation in mei-

nen Artikeln, selbst wenn ich mir voll-

kommen bewusst bin, dass ich lediglich 

etablierte Konzepte reproduziere.“. Die 

Installation bietet Raum, den eigenen 

ethischen Ballast abzuwerfen. Einerseits 

als Hilfestellung für andere, aber auch 

um sich von den eigenen wissenschatli-

chen Sünden rein zu machen. 

Die Beichten wurden dabei nicht im-

mer als eine Form von Selbstkritik ver-

standen, sondern auch als Kritik an an-

deren, aber auch der eigenen Gruppen. 

Soziolog_innen wurden beispielsweise 

als Schmarotzer bezeichnet. Eine Person 

hat auch geschrieben, dass sie nichts mit 

Menschen zu tun haben möchte und froh 

ist, dass es quantitative Soziologie gibt.
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Confession 1:

Confession 2:

Confession 4:
Confession 3: Conf
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Confession 6:
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Graduate Benchmarking

Die zweite Arbeit des Projekts ist Gradu-

ate Benchmarking, eine neu entwickelte 

Evaluationsmethode, bei der die Perfor-

mances der Posterpräsentationen der 

Absolvent_innen quantitativ gemessen 

werden. Wie lange dauerte der Vortrag? 

Wie viele Zuhörer_innen waren anwe-

send? War das Sprechtempo angemes-

sen? Diese und weitere Fragen werden 

anhand eines standardisierten Rasters 

gemessen und anonymisiert ausgehängt. 

Mit der Einführung dieser Evaluations-

methode kommt es zu einer Quinary-

Win-Situation: Studierende werden zu 

Spitzenleistungen motiviert und versu-

chen ihre Ergebnisse bestmöglich zu ver-

kaufen (primary win efect). Die Ergeb-

nisse stellen zudem eine Zeitersparnis 

und Orientierungshilfe für potenzielle 

Arbeitgeber_innen dar (secondary win 

efect). Durch die Bildungsexpansion und 

Internationalisierung gibt es eine Viel-

zahl an High-Potentials, aber nur wenig 

Zeit für die Personalauswahl. Anhand 

der objektiv gemessenen Daten lässt sich 

rascher eine folgerichtige Personalent-

scheidung trefen. Headhunter können 

das Absolvent_innenranking gegen eine 

einmalige Gebühr von 1.990 Euro, in 

Form einer personiizierten Codeliste, 

herunterladen. Auch Studierende kön-

nen ihre eigene Bewertung kostenplich-

tig erwerben, was sich mittelfristig als 

obligatorische Beilage zum Lebenslauf 

durchsetzen wird. Damit wird wieder-

um dem Institut eine zusätzliche Finan-

zierungsquelle ermöglicht (tertiary win 

efect). Im Sinne des Qualitätsmanage-

ments werden die Daten auch intern auf 

der Institutskonferenz präsentiert. Das 

schat erhöhten Wettbewerb unter den 

Betreuer_innen, der sie zuküntig zu 

Spitzenleistungen motivieren wird. Da-

durch verbessert sich wiederum die Qua-

lität der Lehre (quaternary win efect), 

was die Position der Universität Wien 

in den internationalen Rankings mittel-

fristig pushen wird (quinary win efect).

Self-Narcotization

Mit der Relevanz des sozialen Kapitals 

für wissenschatliche Karrieren beschäf-

tigt sich die Arbeit Self-Narcotization. Sie 

thematisiert den Akt des Socializen oder 

Networken, der eine leistungsorientierte 

Form der Gesprächsführung darstellt. 

Es ist eine neue Kommunikationsme-

thode, die einem erlaubt, Gespräche zu 

führen und dabei beim Gegenüber aktiv 

zuhörend und sympathisch zu wirken, 

ohne dem Gesagten auch nur geringste 

Aufmerksamkeit zu schenken. Das so-

ziale Kapital gilt als eine der wichtigsten 

Ressourcen in westlichen Gesellschaten 

des 21. Jahrhunderts, insbesondere für 

die eigenen Möglichkeiten am Arbeits-

markt. Der Aubau bzw. die Plege dieses 

Kapitals kann zum Teil anstrengend und 

mühsam sein. Mithilfe von Self-Narco-

tization kann man geistig abschalten 

und seine Gedanken frei ließen lassen, 

ohne dafür sozial exkludiert oder sank-

tioniert zu werden. Die Methode um-
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Abb. 9   Bewertungsbogen
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fasst ein praktisches Set an Phrasen und 

Sprüchen, das man anwendet, wenn man 

eigenen Zustand der Langeweile, Ermü-

dung oder Überforderung nicht zeigen 

möchte. Dabei gibt es zwei Strategien:

1. Die bestätigende Rhetorik-

strategie, um das Gespräch auf-

rechtzuerhalten: Darunter fallen 

Phrasen wie „Spannend!“, „Wirk-

lich?“, „Tatsächlich?“, „Unglaub-

lich!” oder “Nicht uninteressant!”. 

2. Die abschließende Rhetorikstra-

tegie, um das Gespräch zu beenden: 

Dabei werden Phrasen wie „Gut, dass 

wir das (auch) besprochen haben“, 

„Bleiben wir diesbezüglich in Kon-

takt“, „Na dann, nichts für ungut”, 

„Nicht ärgern, nur wundern“ oder 

„Wird schon wieder” verwendet.

Diese Kommunikationsmethode wird 

mittelfristig zu einem kostenplichtigen 

Master of Business Administration (MBA) 

mit dem Titel International Strategic 

Communication Management ausgebaut.

The Everyday Life of 

Social Research

Die letzte Station der Ausstellung ist die 

dokumentarische Fotoserie he Everyday 

Life of Social Research, die am Institut 

für Soziologie Wien entstanden ist. Die 

Bilder zeigen Momentaufnahmen aus 

dem Alltag in einem sozialwissenschat-

lichen Lehr- und Forschungsbetrieb.

Die vollständige Dokumentation der Aus-

stellung kann hier abgerufen werden: 

dasperformierendeselbst.tumblr.com
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Abb. 10   Everyday Life


